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stack Stockholm.
.den Kreise der europäischen Sozialisten

■t, Art Reisefieber befallen, und das merk»
ist, daß sie alle dem gleichen Ziele zustreben.
Hauptstadt hat es ihnen angetan . Bald

^Herrn Scheidemann , bald von Dr . Victor
rKien, daß fie sich nach Stockholm auf den
Ihaben, wo fie außer mit schwedischen auch

und norwegischen Parteifreunden zu-
Jetzt ist der holländische Sozialisten-

Troelstra nach Stockholm aufgebrochen,
licherweise Gesinnungsgenofien aus Italien,
i und Frankreich antreffen wird , für die die
t allerdings nur Durchgangsstation ist,
darauf abgesehen haben, bis zu ihren

indesgenoffen nach Petersburg oorzudringen
_*  ihre Partei - und sonstigen Pflichten
Mland aufzuklären. Man darf vermuten,
i umgekehrt Vertrauensmänner der gleichen

Petersburg nach Stockholm pilgern,
—, die Möglichkeiten einer allgemeinen Aus-
, «weitemr vielleicht auch um die aus jahre-
Emuttg endlich der Heimat wiedergegebenen
Munde von Stockholm aus einzuholen, von
Wort haben, daß sie das Entgegenkommen der
| Regierung in Anspruch nehmen mußten, da
sah England ihnen die Rückkehr nach Rußland
flditti wollten. So wird Stockholm ein wahrer
Ider europäischen Solialisten , und alle Welt
>mit der Frage , was das wohl zu bedeuten

I, wo Sozialisten miteinander ratschlagen, da
i  im Vordergründe ihrer Gedanken: jetzt

,wo die Geißel des Krieges seit Jahren über
i lastet. Und daß der unerwartet große Erfolg

Revolution ihren Eifer noch ganz be-
>mußte, versteht sich von selbst. Von der Mehr«

nrc, die in diesen Tagen die schwedische Haupt¬
haben. darf man ohne weiteres annehmen,
Tat der brennende Wunsch dorthin ge-

> ganzen Einfluß in die Wagschale des
'werfen. Wer wollte angesichts der langen

rieges und seiner furchtbaren Verherungen
tz, ihnen dabei in den Arm zu fallen? Wohl
ungewöhnliche Erscheinung, daß nicht die

Üsmänner sei es der kriegführenden Länder,
ralen, sondern unbeamtete und unverant-

vatleute sich ans Werk machen, um
ffeprüften Nationen den Frieden zurück-

Aber es handelt sich dabei um eine
deren Lösung sich Monarchen und Minister

Mich bemüht haben. Wollen sich nun die
'hier an ihr versuchen, so muß man sie ge-

weil nicht mehr und nicht weniger als das
;europäischen Völkerfamilie dabei auf dem

Weitere und immer neue Opfer für die Fort-
Krieges lassen sich nur dann rechtfertigen,

Mittel unbenutzt geblieben ist, um ihn in Ehren
bringen. Glauben die Vorkämpfer des Welt-
.'̂ internationaler Grundlage , daß ihren Be¬

cklingen könnte, was Kaisern und Königen
geblieben ist. so hat niemand das Reckt.

1 ganzen

ihnen auch nur daS geringste Hindernis in den Weg zu
legen.

Eine andere Frage ist es dagegen, wie sie glauben
das heiß ersehnte Ziel erreichen zu können. Daß sie zu¬
nächst unter sich, also unter den Führern der sozialistischen
Parteien Europas , eine Verständigung über die Grund-
lagen des Friedens Herstellen müssen, ehe sie mit
irgendwelchen Vorschlägen an die Öffentlichkeit treten
können, liegt auf der Hand . Schon diese Etappe
birgt eine Fülle von Schwierigkeiten, denn so
international die Herren auch sind, so lange es
sich um mehr oder weniger unverbindliche Allgemeinheiten
handelt, so national ist doch ihr Denken und Fühlen be¬
einflußt, sobald es heißt zu bestimmten Einzelfragen des
Friedensschlusses Stellung zu nehmen. Das haben wir
schon bei den Sozialisten der neutralen Länder wiederholt
erlebt, geschweige denn erst bei denjenigen der am
Kriege beteiligten Mächte. Wir brauchen nur an die
elsaß-lothringische „Frage " zu erinnern , an die auch
kein deutscher Sozialist irgendwelchen auswärtigen In¬
stanzen zu rühren gestatten würde. Wie es scheint,
liegt den Stockholmpilgern zunächst daran , einen
internationalen Sozialistenkongreß zustande zu bringen,
und zwar zum mindesten unter Beteiligung der deutschen
und der russischen Gesinnungsgenossen. Das wäre für 's
erste ein bescheidener Erfolg ; aber daran , daß die Entente-
Sozialisten auch ihn schon mit allen Kräften zu ver¬
hindern bestrebt sind, kann man erkennen, daß der Sache
des Friedens mit ihm doch wohl ein kleiner Dienst er¬
wiesen würde, der vielleicht eine Vorstufe zu weiteren
Fortschritten abgeben könnte. Scheitert dieser erste Schritt
schon, mit dem man einer Verständigung näher zu kommen
sucht, so ergeben sich daraus die Folgerungen von selbst.

Bei dieser Sachlage nötigt nichts zu der Annahme,
daß die eine oder andere Regierung hinter den Bemühun¬
gen der Sozialistenhäuptlinge ihres Landes steht. Sie
lassen diese Herren gewähren und wünschen ihnen wohl
auch den besten Erfolg . Wie sie sich selbst aber zu dem
Ergebnis ihrer Zusammenkünfte stellen werden, läßt sich
jetzt natürlich noch nicht ooraussehen, und am allerwenig¬
sten kann davon die Rede sein, daß sie sich die Entscheidung
über Krieg und Frieden von irgendwelchen Parteiführern
aus der Land nehmen lassen werden.

politische Rtindrcbaü.
Deutrehe» Reich.

+ Bei der Überreichung des ihm vom Sultan gesandten
Ehrensäbels durch den türkischen Prinzen Zia ed din im
Großen Hauptquartier hat Kaiser Wilhelm die Zuversicht
auf den Endsieg erneut ausgesprochen. Prinz Zia ed din
erhielt den Schwarzen Adlerorden . Den Abend verbrachte
er beim Generalfeldmarschall o. Hindenburg . Am Morgen
darauf begab sich der Prinz vom Groben Hauptquartier
zur Westfront.

* Wie ein Berliner Blatt meldet, haben sich die Waren¬
häuser Berlins gegen den 8 -Uhr -Ladenschlutz erklärt.
Sie wollen den 7-Uhr-Ladenschluß beibehalten, sowohl im
Interesse ihrer Angestellten, als auch, weil es vorläufig im
Interesse der Volkswirtschaft liege, nicht so viel Kauf¬
gelegenheit zu bieten. Die Warenhäuser bereiten eine
Eingabe an den Bundesrat vor, ebenso die kaufmännischen
Verbände.

binnen von Keicherrbach.
Roman von Teo Küster.

'ni-ht

B. (Nachdruck verboten .)
Augen schimmerten feucht. Bewegt hatten die

Erzählung ihrer Tochter gelauscht und blickten
Wtzf die beredte Fürsprecherin.
Taschengeld", fuhr Gisela fort , „habe ich der

sofort gegeben, Papa , und für das übrige
a gutes Väterchen — nicht wahr ?"
mtgegnete der Millionär mit ernstem Kopf-
gibt viel Unglück auf Gottes WeltI — Mein

, ^ eiß es auch immer aufzustöbern. Dreihundert
Mar eine ganz erkleckliche Summe , doch wenn

helfen will, so tue man es ordentlich oder
»t. Mit dreihundert Mark aber ist den armen
"och nicht geholfen — es bedarf mehr, und

«nicht gebe, so könnte mein Giselchen ja keine
«linden,-
Ejwoinb ging nachdenklich zu seinem Sekretär,

auf und entnahm demselben zwei Banknoten,
reichte.

mein Kind", sagte er, „geh und trockne die
^glücklichen ."
Mark?" rief Gisela freudig erstaunt. »Tausend

du guter , himmlischer Papa ! — Nun will
A gleich selbst hingehen und die Armen aus

02 *8e reißen! — Oh, wie macht mich das jo
-x-̂ dleu, liebes Väterchen, ich danke dir tausend-
13 Mama , zum Esten bin ich zurück!"
WWrang die elfengleiche Gestalt, glücklich,

zu können.
^ -ckes schauten die Eltern dem schönen Mädcken
U freudestrahlendem Antlitz davoneilte, um

zu trösten. — Wie ein hehrer Sckutz-
J?le fe zierliche Mädchengestalt in der Be-
F^nds erscheinen, für die Ärmsten die oer-
^rkehr des Kinderglaubens an die guten

an ihr doch einen Schatz, Frau , wie es
dies Kind verdient es, so glücklich zu

■ glücklich macht!" bemerkte der Millionär.

Frau Schwind erwiderte mit nachdenklicher Miene:
„Und doch will es mir scheinen, als sei sie nicht so recht
von Herzen froh. Früher war sie ganz anders — sie
sieht auch etwas blaß aus , und ich ängstige mich fast!"

Verstohlen lächelnd antwortete Herr Schwind : „Ja,
ja, ich hab's auch schon bemerkt, sie ist nicht mehr wie
sonst! — Und — merkwürdig ! — Seit wir unser Land¬
haus im Rheingau verlassen, ist sie weit ernster, nachdenk¬
licher geworden und . .

„So ? — Meinst du, lieber Johannes ? — Sieh ein¬
mal, da kann doch nur der junge Baron daran schuld sein,
denn seit jener Zeit hat sie ihn nicht mehr gesehen."

„Das laß dich nicht grämen, Frau , der Baron Viktor
beschäftigt auch nicht einen Gedanken Gisela's mehr ! —
Denk mal nach, es gibt noch andere, von denen man —
sich auch trennen mußte, als wir vom Landhause schieden!"
— bemertte mit selbstzuftiedenem Lächeln Herr Schwind.

Einen Augenblick sann die korpulente Dame nach,
dann rief sie erschreckt: „Du denkst doch nicht an den —
Forstkandidaten?!"

Lächelnd nickte Herr Schwind ; er wußte schon tm
voraus , daß jetzt eine aufgeregte Rede seitens seiner Gattin
folgen werde, wußte auch, daß es damit nicht gar so
schlimm sei und sie schließlich doch nachgeben werde.

In der Tat begann die aus ihren süßesten, hoffnungs¬
reichsten Träumen gestürzte Mutter , ganz entsetzt ihrem
Gatten klar zu machen, daß es unmöglich sei, Gisela mft
einem so einfachen, bürgerlichen Manne zu verheiraten.
Ruhig hörte Herr Schwind seine Frau an . Als sie endlich
erschöpft innehiett, sagte er gelaffen, vor sie hintretend ernst:

„Du willst unser einziges Kind also lieber unglücklich,
mit bleichem Gesicht und verweinten Äugen sehen, als sie
diesem braven jungen Manne verheiraten ? Er ist Forst¬
kandidat. tüchtig in seinem Fach und hat die besten Aus¬
sichten. was fehlt dem Mann ? Vermögen. — Nun , wir
besitzen es, und ich denke wir wenden es dazu an. unser
einziges Kind glücklich zu machen. Eine achtbare, beffere
Familie finden wir für Giselas Zukunft nicht; in meinen
Augen wenigstens wiegt diese all' deine Adligen reichlich
auf. die unserem Kinde doch nur um des Geldes willen
den Hof machen. — Basta ! —"

„Aber woher weißt du denn das alles . Mann ? —
Hat denn Gisela dir eS anvertraut — dir. ohne ihrer

73. Zihrzaug.
Okt« n-eick,Hng »rn.

x Wie auS Wien gemeldet wird , find wiederum zwei
Minister zurückgetreten , Dr . Baernreither und Handels
minister Dr . Urban . In deutschen Parteikreisen wird
dieser Schritt mit den Meldungen begründet , daß die Ein
berufung des Reichsrates für den Mai erfolgen soll, daß
aber mit Rücksicht auf die Vorgänge auf dem Gebiete der aus»
wärttgen Politik von den in Erwägung gestellten kaiserliche«
Verordnungen über die neue Geschäftsordnung deS Reichs»
rateS, die Neuordnung der nationalen Verhältnisse in
Böhmen, sowie über die Festsetzung einer Verkehrssprache
abgesehen werden wird . Die beiden Minister waren in
daS Kabinett mit Zustimmung der deutsch-bürgerlichen
Partei eingetreten, die auf diesen Neuordnungen besteht.
Daher sahen sich die beiden Minister zum Rücktritt ver¬
anlaßt.

Rußland.
X Der Kampf zwischen provisorischer Regierung und

Arbeiterrat geht weiter. Auf dem Petersburger Kongreß
der Kadetten richtete der Deputierte Maßlow die heftigsten
Angriffe gegen den Arbeiterrat , der die Fortsetzung des
Krieges verhindere. Die größte Gefahr beruhe auf der
inneren Zerrüttung . Bald würden die Arbeiter feiern
müssen, weil das Rohmaterial fehle. Wenn der allgemeine
Staatshaushalt untergehe, seien auch die Errungenschaften
der Revolution gefährdet. Die Frage des Krieges sei
zurückzustellen. — Die Stockholmer Vertreter der russischen
radikalen Sozialisten veröffentlichen in dem sozialistischen
Blatt „Politiken " Einzelheiten über englische Intrigen
gegen die Friedensneigung der Arbeiter . Die Sozialisten
besitzen amtliche Depeschen, in denen die russische Botschaft
mitteilt, daß England in absehbarer Zeit friedensfreundliche
Sozialisten nicht nach Rußland zurückreisen lasten will. —
Miljukow rückte in einer neuen Erklärung merklich von
seinen früheren Eroberungsplänen ab.

x Nach der Petersburger „Arbeiterzeitung " hat die
mssische Regierung das englische Änsuchen, eine Anzahl
Inseln in der Ostsee, und zwar Aaland . Osel und Dagö
mit weiteren Befestigungen zu versehen, abgelehnt. Die
Regierung erklärte, daß die vorhandenen Befestigungen in
der Ostsee ausreichend seien, um Petersburg vor eine,
feindlichen Flottenoffensive zu schützen. Die „Nowoj,
Wremja " erklärt, daß von einer Gebietsabtretung russischen
Bodens a" Englands .*{* kürzlich Gerüchte umliefen?
niemals die Rede gewesen ist. Eine Regierung , die heut,
Land an Verbündete oder an den Feind abtreten wolle,
würde sich keinen Tag länger behaupten können.

Großbritannien.
X Die Londoner Blätter mahnen nachdrücklich zur Spar¬

samkeit beim Brotverbrauch . „Daily Mail " schreibt, der?
Mangel an Weizen sei eine nicht wegzuleugnende und,
schreckliche Tatsache, die zum Teil eine Folge der schlechter.
Ernte und zum Teil darauf zurückzuführen sei, daß der;
Schiffsraum infolge der Requirierung von Schiffen für
Armee und Flotte und infolge des U-Boot -KriegeS abge¬
nommen habe. Nur wenn man sich streng an die vorge-
fchriebene Rationierung halte, könne man hoffen, den Feind
zu besiegen. Nach weiteren Nachrichten hat daS Stehen
nach Brot in England begonnen.

x Mehrere angesehene englische Blätter äußern dir
Ansicht, daß eine Auflösung des Parlaments wahr-

Mutter ein Wort davon zu lagen?!" — fragte Frau
Schwind nicht ohne Empfindlichkeit.

„Aber liebes Kind, um das zu wissen, bedurfte eS
doch wahrlich nur meiner beiden gesunden Augen, mit
denen ich sah. wie es um die jungen Leutchen stand."

„Ja . aber warum erklärte sich denn der junge Mann
nicht?"

„Weil er nicht den Mut hat, um die Erbin einer
Million zu werben. — Ich glaube fest, daß, wenn ich
statt zwanzigtausend Taler heute mein ganzes Vermögen
verloren hätte, er wäre sehr bald gekommen. uns um
Giselas Hand zu bitten."

„Glaubst du das wirklich? Ja . er scheint wohl ein
guter Mensch zu sein, hübsch ist er auch und ganz geeignet
einem jungen Dinge den Kopf zu verrücken. — ffla,  ich
werde mal mit Giselchen darüber reden." ,

.Tu ' daS lieber nicht. Frau , ich will dir einen andere»
Vorschlag machen, laden wir Herrn Bauer , der ja bei unS
eingeführt ist und sich ein Verdienst um unS erworben hat.
zum Karneval ein, dann wird schon alles ins reine
kommen." ‘

Frau Schwind nickte lebhaft mft dem Kopfe zu diesem
Vorschlag ihres Mannes ; ihr Mutterherz sab schon mit
Angst daS blaffe, verweinte Gesicht ihrer emsigen, ver¬
götterten Tochter.

Einige Wochen später wogte tn den alten , meist engen
Straßen Kölns eine lustige, zu allen möglichen Karnevals¬
scherzen aufgelegte Menge, ein sternbesäter Himmel leuchtete
hernieder auf das bunte, lustige Gewirr ; Equipagen brachen
sich Bahn durch das Gedränge und aus den Wagenfenstern
blickten die abenteuerlichsten Gestalten und Köpfe. Vov
einem großen, glänzend erleuchteten Gebäude hiellen un¬
zählige Wagen, aus denen Masken tm Kostüm aller Leite»
und jeder erdenklichen Phantasie sprangen, jede einzelne
vom Jubel der neugierig versammelten Menge empfangen.
Es war ein Maskenball für die feinere Gesellschaft, a»
Großartigkeit und Glanz wohl kaum irgendwo übertroffen.
Line buntschimmernde, scherzende und ausgelaffene Menge
ummelte sich auf dem glatten Parkett ; ein neckendes Wort

gab das andere ; Suchen, Verfolgen und Haschen verlieh
dieser Gesellschaft den Anstrich großer , ausgelaffen spielender
Kindxr, die aus allen Zonen, Zetten und Klaffen zusammen-aewürfell waren.



scheinlich sei. falls der Gesetzentwurf über die Verlange»
rung der Parlamentsdauer großem Widerstand begegnet.
Es wäre für die Regierung ungünstig, falls sie das
Parlament auflösen müßte, und -war wegen der irischen
Frage . Die konservativen Blätter verlangen schärferes
Auftreten der Regierung in dieser Frage.

Norwegen.
X Der Druck Englands und Amerikas auf Norwegen,

das unsere Feinde um jeden Preis aus seiner Neutralität
herausreiben wollen, muß ungeheuer sein, wenn Björn
Björnson in einer Unterredung folgendermaßen klagen muß:
„Jeder Norweger möchte neutral bleiben. Wir würden
ein Eingreifen in den Krieg geradezu furchtbar empfinden,
ebenso denken Schweden, Dänemark und Holland . Aber
der ungeheure Druck Amerikas könnte uns zu zwingen
versuchen, von unserer Neutralität abzugehen. England wird
vielleicht auch versuchen, uns ähnlich wie Griechenland aus¬
zuhungern, damit wir ihm gegenüber wohlwollende Neutra¬
lität bewahren. Aber der Begriff „wohlwollende Neutralität"
ist ein grauenhafter Zustand. Sein Inhalt ist stets Doppel¬
züngigkeit und Hinterhältigkeit . Griechenland bietet uns
dafür ein Beispiel in der ärgsten Form ." Björn Björnson
ist als gerechter Beurteiler der deutschen Sache bekannt.
Aber nicht alle Welt in Norwegen denkt wie er und man
tut also gut, die Machenschaften Englands und Amerikas
«n Norwegen sorgsam im Auge zu behalten.

Spanien.
X Wie über die Schweiz gemeldet wird, stellt eine

amtliche spanische Mitteilung an die Prefle fest, daß durch
eine neue Note an Deutschland , die abgesandt worden
ist, die internationale Politik Spaniens in nichts geändert
worden . Das Ministerium Romanones sei die stärkste
Garantie für die spanische Neuttalität . Weiter gibt die
Regierung die von Deutschland hinsichtlich der Handels»
beziehungen zwischen Spanien und den Vereinigten Staaten
angebotenen Bedingungen bekannt, wonach die amerikanische
Ausfuhr nach Spanien gestattet wird , selbst wenn es sich
um Kriegsbannware handelt, die jedoch von Spanien nicht
wieder ausgeführt werden darf . Die spanische Ausfuhr ,
nach den Vereinigten Staaten wird aber dem Prisen»
gesetz unterworfen.

Hfriha.
X Die Stimmung in Südafrika ist durchaus nicht so

englandfromm , wie der Burenrenegat Smuts sie in London
schilderte. Im südafrikanischen Parlament hat sich di«
Burenpartei gegen weitere Entsendung von Schwarzen
nach Europa zu Kriegs - oder anderen Zwecken in
schärfster Weise ausgesprochen. Botha wurde oorgeworfen,
daß er durch seine Politik ganz unsinnig und zwecklos
eine mustergültige, zivilisatorische und kulturelle Ent¬
wicklung, wie sie von den Deutschen in Ostafrika gefördert
worden sei, auf Jahrzehnte gehemmt, wenn nicht völlig
zerstört habe. Sie könnten darin ebensowenig die An¬
zeichen eines Kampfes für Kultur und Zivilisation er¬
kennen wie in der Tatsache, daß südafrikanische Ein»
geborene, deren Kulturzustand ja genügend bekannt sei.
nun mit einemmal Kultur und Zivilisation in Europa
sollten fördern helfen.

Au » In - und Ausland«
Berlin , 17. April. Der zweite Sohn des Prinzen OSear

von Preußen und seiner Gemahlin, der Gräfin Ino von
Ruppin. erhieü in der Taufe, die vor einiger Zell im engsten
Kreise statffand. den Namen Burchard.

Berlin , ,17. Avril. Den Genia len der Infanterie z. D.
p. Goßler und Frhr. v. Hotningen gen. Huene ist der Ver¬
dienstorden der Preußischen Krone mit Schmettern, dem
General der Infanterie D. Litzmann der Rote Adlerordcn
1. Klaffe mit Eichenlaub und Schmettern verliehen worden.

Berlin , 17. Avril. Die sozialdemokratischen Partei«
führer waren beute vormittag zu einer Sitzung vereinigt;
es heißt, daß die österreichischen Retchstagsabgeordneten
Dr. Adler. Dr . Renner und Seitz aus Wien hier eingetroffen
find, um Besprechungen mtt ihren Berliner Freunden ,u
pflegen.

Wien , 17. Apttl. Die Einberufung des ReichSratS ist
für die Mitte des Mai in Aussicht genommen.

Senf , 17. Aprll. Der dänische Sozialist Borgsberg ist
an der russisch-schwedischen Grenze in Torneo verhaftet worden,
als er nach Rußland wollte. Wie der . Temps" erläuternd
erklärt, gelte Borgsberg als deutschfreundlich.

Amsterdam, 17. Avril. Wilson erließ eine Proklamation,
in der alle Bewohner der Vereinigten Staaten . Bürger wie
Fremde, vor staatsfeindlichen Handlungen gewarnt
werden, da jede landesverräterische Tat und jede Äegünsttgungdazu streng besttatt werden.

Ein schlanker, graubärtiger Pilger lehnte an einer
Säule . Das lange, wollene Büßergewand umschloß in
reichem Faltenwurf jugendlich kräftige Formen , und die
lebhaft blitzenden Augen verrieten, wie wenig dieser grau-
bättige , glatzköpfige Pilger sich in die von ihm gewählte
alte Rolle zu schicken wußte. Jede einzelne der Damen¬
masken lieb er mit prüfendem Blick an sich vorüber-
schwirren, und mit halbem Ohr nur vernahm er die
frommen Worte, welche die übermütigen ihm von Zeft zu
Zeft zuraunten.

Zwei zierliche, duftige Gestalten schwebten jetzt an ihm
vorbei; lebhafter blitzten die Augen des Pilgers . Da
wandte eine der elfengleichen Erscheinungen — eine Feen¬
königin — sich nach ihm um.

„Sie ist es !" jubelte es in ihm auf, gleich als habe
er ein lange schon ersehntes Ziel nun erreicht. Er eilte
ihr nach und vertrat ihr den Weg.

Die Losung war gesprochen und glücklich gingen
Pilger und Feenkönigin Hand in Hand.

„Unter Tausenden hätte ich Sie herausgefunden,
Gisela!" sagte Max Bauer , der alte Pilger.

Sie antwortete nicht, doch ihre feine, kleine Hand
zitterte leicht in der seinigen. Ein Wonneschauer durch¬
bebte die jugendlich kräftige Gestalt des Forstkandidaten.

„Und haben Sie Ihr Versprechen erfüllt und zuweilen
meiner gedacht, Gisela ?" fuhr er. nachdem sie sich in der
Menge verloren hatten, fort.

„Ich halte stets, was ich verspreche", entgegnete sie
leise und unter der Maske tief errötend, setzte sie hinzu —
„ich konnte eben nicht anders : Ich habe sogar oft — recht
oft Ihrer gedacht!"

„Sie konnten ja auch nicht anders , Gisela, denn all'
meine Gedanken, mein Herz, mein ganzes Sehnen mar
unausgesetzt bei Ihnen ! — Nie ist ein Winter mir so lang
geworden als dieser; so wie ich als Kind die Tage zählte
bis zum Weihnachtsabend, so berechnete ich jetzt die Tage,
die Stunden bis zur Wiederkehr des Frühlings , die ja
für mich gleichbedeutend war mit Ihrer Rückkehr."

Schweigend horchte fie den süßen, besttickenden
Worten, das schöne Lockenköpfchen zur Erde geneigt: ein
leiser, ganz leiser Druck ihrer Hand nur ließ Mar er-

Stabanger , 17. Apttl. Der ftanzöfische MunifionSminister
Thomas ist Montag früh auf der Reise von England nach
Rußland an Bord deS englischen TorpedobootsjrtsiLlecs
.Cordelia " hier eingettoffen.

Bokohama, 17. Aprll. Der Mörder der Frau von
Saloern . Gattin des in Tfingtau gefangenen deutschen
Kapitänleutnants gleichen Namens und Tochter des Staats-
settetärs von Cavelle. ist verhaftet worden.

Mexiko , 17. April. Carranza hat den Kongreß eröffnet,
der sett dem Jahre 1913 nicht mehr zusammengetreten war

Verpflichtet f ôrclamerilra lick nickt?
Kein Anschluß an das Londoner Abkommen.
Mit listiger Voraussicht brachte England seinerzeit die

Verbündeten dazu, im sog. Londoner Abkommen die Ver¬
pflichtung zu unterzeichnen, nach der niemand von den
alliierten Staaten Sonderfrieden mit Deutschland oder den
Mittelmächten schließen dürfe. So verstärtte sich die Mög¬
lichkeit für die Briten , ihre in den Krieg gegen Deutsch¬
land gehetzten Verschworenen möglichst lange für sich
bluten zu lassen, dann aber bei irgendeinem endlichen Er¬
folge selbst den Rahm abzuschöpfen. Natürlich ermattete
man jetzt in London den Anschluß Nordamerikas an das
Londoner Abkommen. Diese schöne Hoffnung scheint sich
aber nicht zu verwirklichen. Die „Morning Post " wird
von ihrem Korrespondenten in Washington wie folgt in¬
formiert:

Ich erfahre, daß der Präsident nach sorgfältiger Über¬
legung zu dem Schluß gekommen ist, daß es unpolitisch
sein würde » wenn die Bereinigte » Staaten den Lon¬
doner Vertrag mitunterzeichneten oder eine formelle
Verpflichtung eingingen, nur mit Zustimmung sämtlicher
Alliierten Frieden zu schließen. Eine solche Abmachung
würde für Amerika nur dann bindende Kraft haben, wenn
sie die Form eines Traktates erhielte. Es wäre sehr
zweifelhaft , ob ein solches Traktat , für dessen Rati¬
fizierung eine Zweidrittelmehrheit im Senat nötig wäre,
angenommen werden würde.

In den Vereinigten Staaten , die von ihrem Groß¬
kapital zum Krieg gegen die europäischen Mittelmächte
gezwungen werden, weil die herrschenden Milliardengebieter
Einbuße am bisherigen Profit oder gar Gefährdung
des den Gegnern der Mittelmächte gewährten Kredits be¬
fürchten. ist man eberfso früh aufgestanden, wie auf den
englischen Inseln . Präsident Wilson als Diener der Be¬
fehle aus den Großfinanzierkreisen denkt nicht daran , sich
zu unübersehbaren Arbeiten zu verpflichten. Seine Auf¬
gabe ist es, den amerikanischen Profit sicherzustellen oder
zu vermehren, darüber hinaus gehen seine „Pflichten für
die Menschlichkeit" — so heißt es ja wohl — nicht. Aber
man kann auch vermuten, die ganze Attion Wilsons dient
nur dazu, geheime Washingtoner Abmachungen mit den
Westmächten zu verschleiern — was soll im Lande der un¬
begrenzten Möglichkeiten und bei einem solchen von edler
Gesinnung und Granatenverdienste fast platzenden Regiment
nicht möglich sein?

WilsonS Ermahnungen.
Der Präsident ttchtet einen langen Aufruf an seine

Mitbürger , denen er zunächst nochmals den heuchlerischen
Spruch vorbetet, man beginne zu kämpfen für die Rechte
der Menschlichkeit, den zukünftigen Frieden und die Sicher¬
heit der Welt. Also müffe das Volk sich bemühen, Über¬
fluß an Lebensmitteln zu beschaffen, nicht nur für Nord¬
amerika. sondern auch für die Bundesgenossen in Europa.
Schiffe müßten zu Hundetten hergestellt werden, damit die
Armeen in Europa gekleidet und ausgerüstet werden
können, ebenso Munition , Eisenbahnschienen usw., Vieh
Müsse geliefert werden. Besonders werden die Farmer
ersucht, für eine gute Ernte zu sorgen. Der Handel dürfe
nicht zu viel verdienen, die Eisenbahnbesitzer müßten die
Bahnen in Gang halten, die Munitionsfabrikanten eifrig
am Werke bleiben. Zum Schluß fordert Wilson aus,
fparsam zu sein und sich einzuschränken.

Man braucht nicht zu bezweifeln, daß die MunitionS-
hersteller Wilsons Ratschläge beherzigen werden, aber
Großhändler und Jndustriekönige werden verständnisinnig
lächeln bei den Worten. Sie wissen,Wilson meint nichts anders
als die Fortsetzung der bisher schon während des Krieges
befolgten nordamerikanischen Moral , sich möglichst weiter
zu mästen am Blute der europäischen Schlackttelder.

*

kennen, wie auch sie gedacht, was auch sie empfunden
während dieser langen Trennung.

„Früher , als ich hoffen durfte, sehe ich Sie nun
wieder, und wenn ich in einigen Tagen Köln verlassen
muß, dann möchte ich das beseligende Bewußtsein mit mir
nehmen, in Ihren Gedanken zu leben, wie Sie in den
meinigen."

Heftig wogte die breite Brust des Pilgers — er
konnte es nicht länger bergen, was in ihm arbeitete und
ihn zum Sprechen drängte . Mit bebender Stimme fuhr
er fort : „Gisela, schelten Sie mich töttcht, weisen Sie mich
entrüstet von sich — doch ich kann länger nicht das Gefühl
verbergen, welches mich ganz erfüllt : Gisela, ich liebe Sie,
wie ich nie geahnt, daß man lieben kann! — Nur ein
Wott , Gisela, nur ein Blick, der mir Gegenliebe kündet —
oh bitte !"

Die seligste, bis dahin ihr ganz unbekannte Wonne
durchzitterte das junge Mädchen. Es fühlte die flehend
auf ihm ruhenden Augen und mußte aufblicken zu ihm,
mußte ihm sagen, daß sie ganz ebenso fühle wie er, daß
fie schon lange — lange ihn geliebt. Und doch war es
ihr . als versagten Zunge und Lippen ihr den Dienst.
Endlich aber flüstette sie leise — ganz leise, das Köpfchen
tief gesenkt: „Mein Max. ich liebe dich!"

Die beiden jungen Herzen schwelgten nun im Glück
in der berauschenden Seligkeit der ersten Liebe. Sie sahen
und hörten nicht, was um sie oorging ; hatten sie sich doch
jetzt so viel — so unendlich viel zu sagen! — Endlich aber
dachte Gisela an die Eltern . Sie sprach dem Geliebten
Mut zu und sagte ihm. daß weder ihr Vater noch ihre
Mutter sie wissentlich elend machen würden.

Als dann wenige Stunden später das Schwindsche
Ehepaar mit Gisela nach Hause fuhr, da wußte auch der
Papa fchon, das alles so gekommen, wie er vorausgesagt
hatte . Und als am nächsten Morgen Max Bauer bei
feinem Besuch ihm von seiner Gisela sprach, da umarmte
er den Glücklichen und beide Eltern gaben dem jungen
Paare ihren Segen . Selbst Giselas Mutter war voll¬
ständig glücklich und zufrieden, wenn sie auf das schöne,
jugendliche, heitere Paar blickte.

' (Fortsetzung folgt.)

Oeutlchenverfolgungen in Kuenos
Einstweilen hat der von der nordamettkar

proklamierte Kampf für die Gesittung und Z
erste Blüte in Argentinien gezeitigt. Der
geringere Pöbel der Hauptstadt setzte eine D
gung in Szene.

Eine Kundgebung endete damit, daß de,
schiedene Ansprachen zur höchsten Erreg «», -
Straßenpöbel durch die Straßen tobte mit
„Tötet die Deutschen !" Sie stürmten die de«ts
schaft und das Konsulat und steckten fie in
wurde das Feuer bald gelöscht. Als die Poiiz^
kam es z« heftigen Kämpfen, wobei eine große
sonen verwundet wnrde.

Argentinien hat fich dem Heroldsruf ..
überhaupt noch nicht angeschlossen. Trotzdem
seinem Boden, wie man sieht, der erste Lor
den Präsidenten in Washington gewunden.
^ Weitere Meldungen.

Newport , 17. April. Man meldet amtlich. _
satzungen der deutschen Schiffe zu verschieden
herangezogen werden sollen.

Amsterdam, 17. April. Wie aus Washington
wird, hat Marinesettetär Daniels angeordnet, da' ' '
telegraphischen Stationen , die nicht von der R
wallet werden, für die Dauer des Krieges außer
fetzt werden.

Genf, 17. April. Sich über das Programm
Buenos Aires einzuberufenden Vertteter-Vettmr
südamerikanischen Republiken auszuspre'
Raon , der Botschafter Argentiniens, kür verfrüht:
aber, daß Argentinien nicht ohne zwingendste Grünt«
tralstät verlassen werde.

Der Krieg.
Nachdem der englische Durchbruchsversuch

nördlich an Hindenburgs Siegfriedsstellung an'
Teil der deutschen Linien gescheitert war , haben
die Franzosen auf dem Südflügel versucht. Aut
ihr Ziel nicht erreichen können.

Die Riefenfcblacbt an der Htent*
Der grobe französische DurchbruchSo«

gescheitert.
Drostes Hauptquartier , f

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . An

ist eine der größten Schlachten des gewalti g
und damit der Weltgeschichte im Gange. Seit
hielt ununterbrochen die Feuervorbereitung mit
und Minenwerfern an, durch die die Franzosen
nie erreichter Dauer , Masse und Heftigk'
Stellungen sturmreif, unsere Battetten k.,
unsere Truppen mürbe zu machen f.
Am 16. Apttl früh morgens setzte von Soupii
Aisne bei Betheny nördlich von Reims der
Front von 40 Kilometer mit ungeheurer Wucht
Jnfanteriekräften geführte und durch Nachschub
serven genähtte , tief gegliederte französischeD
angriff an. Am Nachmittag warf der F
Massen in den Kampf und führte stack
angriffe gegen nnsere Front zwischen
Conde sur Aisne . Bei dem heutigen
der die Stellungen einebnet und breite fiese
felder schafft, ist die starre Betteidi
mehr möglich. Der Kampf geht nicht
eine Linie, sondern um eine ganze tief
Befestigungszone. So wogt das Ringen
vordersten Stellungen hin und her mit dem ..
wenn dabei Kriegsgerät verloren geht, leben
zu sparen, den Feind durch schwere blutige V
scheidend zu schwächen. Die Aufgaben sind da«
ttefflichen Führung und der glänzenden Taps'
Truppen erfüllt:

Am gestrigen Tage ist der große franzö"
brnchSversuch, deffen Ziel sehr weit gesteckt war,
sind die blutigen Verluste de» Feinde - sehr s
2100 Gefangene in unserer Hand geblieben!

Wo der Gegner an wenigen Stellen
Linien eingedrungen ist, wird noch gekämpft;
liche Angriffe sind zu ermatten . — Heute
ist der Kampf in der Champagne zwischen
Auberive entbrannt : das Schlachtfeld dehnt siÄ
der Oise bis in die Champagne aus ! Die T
den kommenden schweren Kämpfen voll Ve
gegen. m

Vom übrigen Westen. Osten und Balkan ist
melden.

Der Erste Generalquartiermetst «» Lude

Wien, 17. April. Der amtliche Heer
meldet von allen Kriegsschauplätzen keine
Belang,

, D!e Zerftorung von 8t Quent|
Seit dem 7. April vormittags wird St.

zunehmender Stärke von feindlicher Attillette
beschossen. Zunächst erhielten Feuer Rocoutt
St . Quentin ), daS nordwestlich davon geleg
haus , die Insel - Vorstadt, dir Gegend an
Ferme und um die historische Wind
dem 8. nachmittags vetteilt stch daS Feu«
lich auch auf die übttgen Teile der Stadl
öffentliche Gebäude und zahlreiche Privat - und
Häuser wurden durch die Beschießung stark m
Am 8. erhielt der Justizpalast über 12 Tre
das Denkmal auf dem „Platz vom 8. Ol
am 9. trafen zwei Schub das Museum _
die Kathedrale wurde durch fünf Treu
beschädigt, ebenso das Latour -Denkmal. S-
liegt dauernd auf dem Markt , so daß di« 8«
Theaters und des ehrwürdigen Rathauses nur
der Zeft bildet. JL
L , Die Überlegenheit unserer Flieger

An der Westfront haben unsere Flieger
trotz schlechten Wetters sich den Gegnern rvi
überlegen gezeigt. Jn Luftkämpfenwurden Ilse,
zeuge abgeschossen, während wir nicht ein eins*
Es ist bemerkenswert, daß fast alle der abgescho
lichenFlugzeugeSpad -Einsitzersind. DerSpad'
Kampf -Flugzeug unserer Gegner , dem M
überlegen ; die feindlichen Flieger Batt«?**
Leistungen die größten Hoffnungen gesetzt. i
die Verluste der letzten Zeit ohnehin ut
Stimmung wird nicht zuversichtlicher werden-
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. au® mu toter neueiten und besten Maschine
gern nicht gewachsen find.

Der Ö-Boot -Krieg.
. verlautet , daß der Dampfer . Zero ' (1143

englischen Linie T . Wilson , Sons u . Co. aus
Passagieren versenkt worden ist.

~tn 17. April . Der norwegische Dampfer . Paris'
j) ist in der Nordsee versenkt worden.
17  Avril . Ein Dampfer brachte 13 Mann von

'Nordsee versenkten Dampfer . Leonore " ein . Ein
2 >edobootsrerstörer teilte mit . er sei drei Nettungs»

jroei versenkten norwegischen Schiffen begegnet
«k bis an die Territorialgrenze begleitet.
^ , i7. April . Ein vermißtes Boot des persenkten

schoners . Fremad 1' , in dem sich acht Mann
in  nachdem es 36 Stunden auf dem Meere ge-

von der schwedischen Bark . Magda " gerettet
M. wurden hier gelandet und erklärten , daß die
desU-Bootes vollkommen korrekt aufgetreten sei.

»palt.
April . Unter Leitung des Abgeordneten

Ki ' ein gemeinsamer Flugdienst des Ver-
Mündet worden.
■i7, April . In Madrid wurde ein Abkommen

durch welches Spanien sich verpflichtet, Erz
< zu liefern, wofür England als Gegenleistung

sbllnderttausend Tonnen Kohle nach Spanien ein-

17, Avril. An der Westfront sind portugiesische
rein£etroffen. Andere Kontingente , die augenblicklich
l ausgebildet werden , sollen demnächst in Frankreich

17. April. Lenoir, der Abgeordnete von Reims,
'daß die Deutschen die Stadt ' systematisch beschießen,
hrale iedoch respektieren. Seit der neuen Be»

'habe nur ein einziges Geschoß die Abtei Saint
ffen._

Das heutige Mexiko.
inerte Anschluß der nordamerikanischen Union an die

[i europäischen Mittelmächte , der jetzt die bisher
auch nur halbverschleierte Parteinahme und Be-
für England und seine Gefolgschaft abgelöst hat.
Ziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und

Mexiko nicht unberührt laffen. Dazu sind
ugen, die zum Teil wohl richtiger als Gegensätze

„ .'den müffen, viel zu empfindlicher Natur . Schon
Le von Truppenbewegungen in Mexiko, schon be-

öfische Blätter , Präsident Wilson würde von
anza , dem Träger der Regierungsgewalt in

!Ausweisung des deutschen Gesandten verlangen,
lwahr ist oder nicht, die Welt weiß, daß Carranza

ünsche Wilsons recht wenig zu kehren pflegt und
5 davon als Bankee-Anmabung erscheint, recht

dem richtigen Wort zu bezeichnen weiß,
pachtete Mexiko in Europa und auch in Deutsch-

noch als einen Staat , in dem ein derartiges
Ker herrscht, daß nicht einmal Leben und Eigen»
lLande wohnenden Fremden hinlänglich gesichert
Diese Ansicht bezeichnen Kenner des Landes , so

unter Hamburger Grobkaufmann , der erst kurz
liege aus Mexiko zurückkehrte, als durchaus falsch,
dieser Beurteilung tragen natürlich die inneren

I Aufstände, die Mexiko in den letzten Jahren nicht
innen lieben. Es ist nun nicht zu leugnen , daß
uhen dem Lande tatsächlich schwere Schädigungen

nur die wirtschaftliche Entwickelung, sondern
auch die rechtlichen Verhältnisse aufs schwerste

fhaben. Die Finanzen litten unter dem dauernden
nd, und es mußten erhebliche Anleihen ausgenommen
s war um so bedauerlicher , als bis kurz vor dem Be-
gen Reihe von Revolutionen die Wirtschaftskrise, die
»den hatte , einem gesunden regelmäßigen Geschäfts»
den war und Handel und Wandel sich entschieden
xnder Linie befunden hatten . Man darf aber nicht

all das Kunterbunt , das im Lande in den
Den geherrscht hat , und das im wesentlichen auf
>fe der Präsidentschaftskandidaten zurückzuführen
i fremde Ränke verursacht worden ist. Herr Wilson

tten auf Noten , und seine Regierung machte die
Nachbarlande durch Drohungen und diplomati-

!?üge, denen .natürlich nur selbstsüchtigeZwecke zu¬
llen, noch verwickelter. Bis zur Abdankung des alten
sDiaz , der ein Menschenleben hindurch Mexiko mit
Md regiert hat , konnte das Land als mustergültiges
Jen gelten : das Wirtschaftsleben blühte damals von

ihr mehr auf, und die Finanzen waren — für mittel-
erikanische Verhältnisse eine grobe Seltenheit — auf

Grundlage aufgebaut . Die Kämpfe zwischen
dentschastskandidaten haben dann alles wieder über
N geworfen ; trotzdem aber ist das heutige Mexiko
’das schon auf Grund seiner natürlichen Reichtümer
^große Zukunft zu erwarten hat.
ko ist etwa dreieinhalbmal so groß wie das Deutsche
l,Verhältnis zu seiner Größe aber recht schwach be¬
ne Angaben über die Bevölkerungsziffer schwanken

und 20 Millionen . Unter den Bewohnern des
Hiften sich ungefähr 500000 Fremde befinden : am

die Spanier mit etwa 30000 und die Nord-
^mit etwas über 20 000 Seelen vertreten : dazu
Chinesen, Japaner , Engländer . Franzosen , Italiener,
Araber usw. Die Zahl der im Lande wohnenden

wird mit 4000 angegeben , dürfte aber vielleicht
»er sein; unsere Landsleute erfteuten sich aufrichtiger

und standen in hohem Ansehen : Wirtschaft-
sie sich fast durchweg in günstiger Lage,

standen in regen geschäftlichen Beziehungen
den Mutterlande . Der Außenhandel Mexikos war

'recht beträchtlich und betrug im Durchschnitt der letzten
ns Jahr etwa 500 Millionen Pesos (eine Milliarde
>größten Anteil an diesem Außenhandel hatten die
l Staaten , die überall den Rahm abschöpsten und
ekannter Zähigkeit Mühe gaben , alle Bodenschätze

in ihre Hand zu bekommen.' Der Schiffsverkehr
>als allgeniein angenommen wird : es laufen durch-
uber 1800 Schiffe im Jahr mexikanischeHäfen an.
oviel Schiffe dürsten in der gleichen Zeit aus

Häfen auslaufen . Der Eisenbahnverkehr ist der
aen Kulturstaates , wenn er auch mit den europäischen
: vorwiegend Industriestaaten sind, nicht verglichen
Telegraphenlinien und Fernsprechverkehrsind in den

nimmer mehr ausgebaut worden . Die Finanzen des
in der Revolutionszeit , als ein Präsident auf den

' in Verwirrung geraten , da die regelmäßigen
fehlten. Trotzdem beliefen sich die Staats-

; Nach dem Voranschlag von 1914/15 aus 145 Mil-
M . denen allerdings um 7 Millionen höhere Aus-

nüberstanden. Es besteht dem Namen und dem
des Gesetzes nach eine Dienstpflicht im Lande.

. 'er nie gehört , daß sie wirklich durchgefühtt worden
^esamtftiedensstärke des Heeres wird auf rund 30000
^atzt ; zur Kriegszeit wird die mobile Armee erster
«er 60000 Mann gebracht, während die zweite Reserve

betragen soll. Das Heer ist mit Mausergewehren
t Artillerie verfügt über etwa 230 Geschütze und

Wch Schnellfeuergeschütze angeschafst worden sein,
^ivsmarine können mit Sicherheit als vorhanden
Werden 1 Schulschiff, 6 oder 7 Transpottdampfer.
3« und 1 Segelschiff: wie es heißt, sind jetzt auch

orvedoboote bestellt worden ^ Verkebrsttuvven

waren 1913 noch nicht vorhanden . Der Soldat ist im allge¬
meinen brauchbar und tapfer . Sobald die krisenhaften Zu¬
stände. die unter den ftüheren Präsidenten und Gegenpräsi¬
denten den Gesundungsprozeß des Landes hemmten , einer
Neuordnung , wie sie von dem tatkräfttgen Präsidenten Carranza
angestrebt wird , gewichen sein werden , dürften für Mexiko die
guten Zetten , die es unter Porfirio Diaz erlebt hat , rasch
wiederkebren.

Bismarck und die „Entente ".
Ein Pröbchen vom Humor de » Altreichskanzler ».

Tagtäglich fast findet man jetzt in den Tageszeitungen
bas Wort . Entente ' . Was man darunter versteht, dürfte
jeder Zeitungsleser wissen, und daß man sich stillschweigend
geeinigt hat, den französischen Ausdruck mit . Verdand ' zu

. übersetzen, ist gleichfalls bekannt. Diese Übersetzung trifft
nun zwar den Sinn des Wortes , schöpft ihn aber nicht
restlos, denn . Entente ' heißt eigentlich . gutes Einver¬
ständnis ' . was mehr oder weniger sein kann als . Verband ' .
Wie dem aber auch sein mag, es bleibt für uns bei
.Verband ' .

Daß man jedoch auch in früheren Jahren schon hin¬
sichtlich der Verdeutschung der . Entente ' in einiger Ver¬
legenheit war , geht daraus hervor , daß einmal auch
Bismarck gefragt wurde, wie er das Wort ins Deutsche
übertragen würde, und zwar war es seine eigene Tochter,
die Gräfin zu Rantzau, die ihn darum fragte . Der Fürst

I beantwortete die Frage in der humorvoll-drastischen Weise,
die ihm eigen war , wenn er sich in guter Laune befand.
„Was du da fragst", sagte er, „ist gar nicht
so leicht zu beantworten . Wenn man wörtlich über¬
setzen wollte, müßte man für „Entente cordiale'
„herzliches Einvernehmen' sagen; in Wirklichkeit aber ist
der Sinn ein bißchen anders . Ich kann dir das am besten
an einem Beispiel erklären. Du warst doch heut früh
unten im Hofe, als ich mit Nero vom Spaziergang heim-

I kam,und sahst,wie Diana an einem gewaltigen Knochen
knabberte, und daß ihr dieser Knochen ausgezeichnet zu
schmecken schien. Nero hatte dies auch bemerkt, sprang
rasch herzu und wollte sich des Knochens bemächtigen,
was Diana sich natürlich nicht gefallen lassen wollte. Es
entstand eine kleine Balgerei , bis ich dazwischen¬
trat und die beiden mit ein paar kräftigen
Hieben zurücktrieb. Der begehrte Knochen blieb in
der Mitte des Hofes liegen, und Nero und Diana standen
in einiger Entfernung und schauten voll Sehnsucht und
mit begehrlichen Blicken nach ihm hin. Aber jeder der
beiden Hunpe fürchtete die Eifersucht des andern nicht
weniger als meinen Stock, und darum blieben sie nach wie
vor in scheuer Entternung von dem Knochen, und keiner
wagt- sich an ihn heran» um ihn für sich zu ergattern.

! Siehst du, Kind, das etwa nennt man in der diplomatischen
Welt eine „Entente cordiale" !' . . .

Wenn man dir „innigen Beziehungen' , die zwischen
den „Verbandsmächten' bestehen, näher ins Auge faßt,
wird man finden, daß auch sie nur auf Futterneid ge¬
gründet sind, und daß Bismarcks Erläuterung deS Wortes
„Entente " auch heute noch oder vielmehr gerade heute noch
zutrifft.

Volks - unci Bi -iegsvoiftfckaft.
* Vorschriften nutz Höchstpreise fiir Einfachster in

Preuße». Zu der Verordnung des Reichskanzlers über Bier
vom 20. Februar 1917 sind durch die zuständigen Ministetten
Ausführungsbestinnvungen für das Königreich Preußen er¬
gangen . Untergäriges Bier , deffen Stammwürzegehalt weniger
als 6 •/• an Extraktstoffen enthält , datt nicht hergestellt werdeen,
jedoch ist es den Landeszentralbehörden Vorbehalten , die Her¬
stellung von untergärigem Einfachbier , dessen Stammwürze»
Sehalt5%oder weniger an Extraktstoffen enthält, zuzulaffen.m eine westere Stteckung des BiereS , die namentlich
im Jntereffe der Vettorgung der Arbeiter der Rüstungsindustrie
mit Bier während des Sommers erwünscht erscheint, zu er¬
möglichen, ist für Preußen durch Anweisung der zu¬
ständigen Minister die Herstellung von Einfachbier , deffen
Stammwürze 5 % oder weniger an Extraktstoffen enthält , all¬
gemein zugelaffen. Dieses Bier datt jedoch nur unter der
Bezeichnung . Einfachbier ' in den Verkehr gebracht werden.
Nach der Verordnung über Bier darf beim Verkauf durch
den Hersteller der Preis für untergäriges Bier in Fäffern
31 Mark und für untergäriges Einfachbier in Fäffern 20 Mark
für 100 Liter nicht übersteigen . Die Regierungspräsidenten
sind ermächttgt worden , niedrigere als die in der Verordnung
bestimmten Höchstpreise für Bier festzusetzen. Die Inhaber
von Gast- und Schankwittschaften sowie von anderen Be¬
trieben , die Bier offen oder in Flaschen oder anderen Gefäßen im
Kleinverkauf abgeben , sind nach der Verordnling über Bier
verpflichtet, durch deutlich sichtbaren Anschlag in den Wirt-
schaftsräumen ' und Verkaufsstellen die Verkaufspreise in den
zum Ausschank oder Verkauf kommenden Mafien bekanntzu¬
geben, und dürfen die angekündigten Preise nicht über¬
schreiten.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 17. April 1917.

Merkblatt für den I». April.
Sonnenaufgang 6” | Mondaufgang 4" V.
Sonnenuntergang 8" \ Monduntergang 5" N.

1560 Philipp Melanchthon gest. — 1824 Englischer Dichter
Lord Byron gest. — 1881 Staatsmann DiSraeli , Earl of Beacons-
fielt,. gest. — 1882 Charles Darwin geü. — 1885 Afrikareisender
Gustav Nachtigal gest. — 1006 Französischer Physiker Pierre Curie.
Entdecker deS Radiums , gest. — 1915 GeneralfeldmarschallColmar
o . d. Goltz wird Führer der ersten türkischen Armee (gcst. am
gleichen Tage 1916 in seinem mesopotamischenHauptquartier ). —
Für Tunis und Algerien wird der Kriegszustand verkündigt. —
1916 Trapezunt wird von den Rüsten besetzt.

□ Erzeugerpreise für das Obst der Ernte 1917.
Die Reichsstelle für Gemüse und Obst hat jetzt die Er¬
zeugerpreise für Obst auS der Ernte 1917 festgesetzt. Sie
bettagen je Pfund frei Verladeort : für Erdbeeren 1. Wahl
65 Pf ., 2. Wahl 30 Pf ., Walderdbeeren 1 M ., Johannis¬
beeren, weiße und rote 30 Pf ., schwarze 40 Pf ., Stachel¬
beeren, reif und unreif 30 Pf ., Himbeeren 50 Pf ., Blau¬
beeren 25 Pf ., Preiselbeeren 35 Pf ., teure Kirschen 20 Pf .,
süße Kirschen, weiche 25 Pf ., große harte 35 Pf ., Schatten-
morellen 40 Pf ., Glaskirschen 45 Pf .. Reineclauden, große
grüne 30 Pf ., Pflaumen 25 Pf .. Mirabellen 40 Pf .,
Zwetschen, Hauspflaumen , HauSzwetschen, Muspflaumen,
Bauernpflaumen . Thüringer Pflaumen , Brennzwetschen
10 Pf . Für Apfel , 1. Gruppe (Edelobst, über mittelgroß
und ohne nennenswerte Fehler : 35 Pf . Gruppe 2: 20 Pf.
Gruppe 3: 8 Pf . Zu dieser Gruppe gehören: alles
Schüttelobst, Ausschuß- und Falläpfel und Mostäpfel.
Verkauft ein Erzeuger sein gepflücktes Obst unsortiert , so
wie es der Baum gegeben hat, aber ohne Fallobst, so
kann er einen Einheitspreis verlangen , der aber den Ein¬
heitspreis von 16 Pf . für das Pfund nicht übersteigen
darf . Für Birnen : Gruppe 1 (Edelobst, über mittelgroß
und ohne nennenswerte Fehler ) 25 Pf .; Gruppe 2: 12 Pf.
Die Birnen , müssen gepflückt, gut sortiert und mittlerer

Art und Güte sein; Gruppe 3: 6 Pf . Hierzu gehören^
alles Schüttelobst, Ausschuß- und Fallbirnen und Most-^
birnrn.

a Weniger Gebäck für Neifebrotmarken . Die am
16. April d. I . in Kraft getretene Herabsetzung der
Mehlration hat auch ein« Herabsetzung der gegen¬
wärtig auf die Reisebrotmarken entfallenden Menge
an Gebäck zur Folge. Vom 16. April ab werden auf
Reisebrotmarken nur 200 Gramm Gebäck täglich verabfolgt.
Für jeden Tag der Reise erhalten daher Reisende vier
Reisebrotmarken. Die Lauffrist für die Marken alten
Musters ist bis zum t5. Mai d. I . verlängert worden,
mithin sind noch bis zum 15. Mai die Marken alten und
die neuen Musters nebeneinander in Geltung , vom ge¬
nannten Tage nur noch die Marken neuen Musters.

ö (fei . Ui die Ver s grnmlung  finde ! a«
Sonntag nachmittag 31/, Uhr im VereiuShause statt. Reichs«
tagSabgeordneter Dr . Burckbardt wird in dieser Versammlung
über dar Thema „Weltkrieg « nd Weltlage"  rede ».

A ZtrkuS Blamenfeld  wird am SamStag , Sonn¬
tag und Montag im Saale des Hotels „Naffauer Hof" einig»
Vorstellungen geben. Dar Programm ist heute auszugsweise
i« Anzetaentefl veröffentlicht. Die Nachmittagsvorstellung
am Sonnlag bietet an Reichhaltigkeit dasselbe wie die Abend¬
vorstellungen. Di« Direktion verspricht wirklich gute Sachen
vorzuführen, Sachen, die in ähnlichen Unternehmen größerer
Städte geboten werde«. ZtrkuS Blumenfeld  hat hier
eine» guten Namen und ist den Vorstellungen «tu guter Be¬
such zu wünschen, zumal daS Unternehmen durch den Krieg
stark gelitten hat und der Dttektor erst vor kurze« aus
dem Feld« zurückgekehrt ist.

jfc (Gewerblich , Fortbildungsschule .) Der
Unterricht i« neuen Schuljahre beginnt nach dem am Mon¬
tag veröffentlichten Stundenplan Donnerstag , den 19 April.
Alle Arbeiter (gelernte und ungelernte) im Alter von 14
bis 17 Jahren , di« tn irgend einem Gewerbe tm Stadt¬
bezirke ständig beschäftigt find, haben fich tn den für fie
festgesetzten Stunden pünktlich zu« Unle richt «inzustuden.
Dt« Schulpflicht beginnt sofort mit dr« Anfang« des Arb«,IS-
verhältniffeS, nicht «rft «ach dem Ablaufe einer vielleicht
bedungenen Probezeit. Die Arbeitgeber haben jeden von
ihnen angenommenen fottbildungSschulpflichttgen Arbeiter
spätestens am 6. Tage bet dem Schulvorstand, zum Schul¬
besuche anzumelden und ebenso spätestens am 3. Tage nach
der Entlassung wieder abmmelde«. D >e Unterlaffung dieser
Meldung,» ist nach der OrtSsatzung straffällig.

& Man schreibt uns: Bei dem jetzigen Mangel an
künstlichen Düngemitteln kommt tn allererster Linie Stallmist
und Jauche al» wertvollster stickstoffhaltiger Dünger tn Be¬
tracht. Kan» man tn einer Wirtschaft weniger als 300
Dzlr. Stallmist pro Hektar zu Kartoffeln geben, so muß
man zum Kuvstvünger greifen. E» steht aber fitzt nur Kalt
und einigermaßen Thomasmehl genügend zur Verfügung.
Kalt  ntmmt die Kartoffel gern und ist unbedingt nötig.
Zu beachten ist. daß Kalt nicht zu spät gegeben werden darf,
da sonst der Stärkegehalt der Kartoffei-finkt. Dem 40 0/o<gca
kalt ist der Vorzug zu geben vor dem Katnit , da jene«
das schädliche Ehlor beigewijcht ist. Thomasmehl  ist'
nicht unbedingt nötig, :i» Beeinflussen deS Stärkegehalts ist
noch nicht festgrstell». Stickstoff,  d . h. Ammoniak, gibt
man, wenn mau eS hat, reichlich. In den meisten Wirt¬
schaften wird rS sich wohl nur um Stallmist uud Kalt
handeln. Düngergabe pro 1jt  Hektar (gleich 1 Morgen)
btt Ammoniak 40 Pfd., bet 40 «/. tgem Kali 80— 100 Pfund,
Thomasmehl 60 Pfund , Stallmist 70—80 Dztr. Saatgut
pro Morgen beträgt 12—14 Ztr . Knollen (ober 10 000
Stecklinge!). Bet eventuellem Mangel an Saatgut ist nur
eine Anbauweise zu erwähnen, die früher nur bet Ver«
mehkung teueren und neu beschafften Saatgutes angewenoel
wurde, die Gültch'jchr. Bei ihr wird da» Fe d über Kreuz
mit 1,2 und 1 Meter Entfernung markiert, auf jede Kr-uz.
stelle etur gute Knolle uud herum «in Kranz von Stallmist
gelegt; da« Ganze wird mit Erde bedeckt. Dl« heraus-
kommenden Stengel weiden Wiede,holt mit der Hand stark
auSeinanvergedrückt und mit Erde bedeckt. Man erntet
schließlich nicht « ehr alt bei anderen Anbauwetsen, vermehrt
aber da« Saatgut bi« auf daS Achtzig,ach«l AlS Saataut
wählt man große Knollen mit gleichvtrlen Luge» auf beide»
Setten aus.

Siegen . Der RegierungSpräfident zu Arnsberg hat
di, Polizeistunde während der Sommerzeit für Städte auf
11 Uhr, für Landgemeinde« auf 10 Uhr festgesetzt.

Saffenroth bet Herdorf. Die fünf- uud siebenjährigen
Kinder deS Bergmann« M. von hier hatten am Ratn eines
Felder »in Feuer entfacht. Dabet «rlttte » die Kinder so
schwere Brandwunden, daß für ihr Lebe« zu fürchten war.
Beide wurden nach Betzdorf ins Krankenhaus gebracht.
Inzwischen ist eines der Kinder an den Brandwunden ver¬
storben.

Wiesbaden. 15. April. Im LandeShause tagte heute
nachmittag eine vom LandrSamt für Gemüse und Obst¬
verwertung  rtnbrrufen » Versammlung, die von Gemüse-
und Obsterzeugrrn aus ganz Nassau außerordentlich stark
besucht war. Au den Verhandlungen, dt« von Regierung- -
präfident Dr. von Meister  geleitet wurden, nahmen als
Vertreter der beteiligten Staatsbehörden teil Oberpräfi"«nt
Hengstenberg-Kaffrl, Geh. Oekonomterat Dr . Müller-Darmstaoi
und von der Berliner Landeszentralstelle Dr . Rath , Regter-
ungsrat Franks und LavdeS-Oekonomterat Kaps  er . Dieser
hielt einen längere» Vortrag über dt, für das kommende
Jahr vorgesehene Art und Weise der Ödst- und Gemüse-
vei Wertung. Die Landerstelle brabfichttgi für Obst und Ge¬
müse kein«  Höchstpreis, festzusetzen. alle Waren sollen i«
fteteu Handel umgrsetzt werden. Bet großen Abschlüffea
sollen lediglich Schlußschetne ausgestellt werdeu, um so die
Feststellung der ErstehungSprels, tn der Hand zu haben.
De» einzelnen Gemeinden bleibe jedoch die Festsetzung von
Höchstpreisenüberlassen. Anbau- und LieferungSverträge
der Gemeinden seien der Zentralstelle zu übermitteln. Die
Verträge sollen den Hersteller« die höchsten Verkaufspreise
gewährleisten. — Die mehrstündig« Besprechung, an der fich
zahlreiche Herren auS Frankfurt, dem Ryetngau, dem TaunuS-
gebiet und dem Lahntal beteiligten, brachte noch eine Fülle
ausklärender Beantwortungen gestellter Anfragen. Es wurde
u. a. ausdrücklich betont, daß die LaudeSstelle de« Hersteller«
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«nd Händlern keine Schwierigkeiten bereiirn . sondern ihre
Interesse«, soweit sie berechtigt seien, in jeder Beziehung
fördern wolle. Zur Verweriung der überschüssigen Gemüse»
sollen in jede« Orte SammelKrlle» zur Abgabe an Bedarf- -
gemeinden «rrtchirt werden. Von besondere« Interesse war
die Mitteilung eine- Regterungsvertreler», der die im Jahre
1916 von einzelnen Bundetstaaten «rlaffenrn Obst- und Gr»
»üseausfuhrverbote für ungesetzlich «klarte.

Frankfurt . Dar Frankfurter Zetchnung-ergebnir auf
die sechste « rieg- anleth, beläuft sich nach de« endgtitigen
Feststellungen auf 49 5 Millionen Mark  gegen 395
Millionen bet der fünften » nlethe. Die Gesamtsumme der
Frankfurter Zeichnungen für alle sech« Anleihe» hat damit
2226 Mtll . Mark  erreicht . Wie von maßgebender Stelle
mitgeteilt wurde, dürste da- Gesamlergedni« der sechste»
Anleihe da« der sünften um ein« sehr beachtenrwert« Ziffer
üderstetgen.

O Billige Kinderfahrt aufs Land. Während des
KrregeS wird den Kindern auf den Preußisch-Hesfischen
Eisenbahnen die Benutzung der dritten Wagenklasse in
II ' und  ft n'fc jU,n  halben Fahrpreis der vierten

Hk, M öen  notwendigen Begleitern kommt
dre gleiche Vergünstigung zugute. In Ausnahmefällen
können auch Schnellzuge gegen den üblichen Zuschlag be-
nutzt werden. Voraussetzung ist. daß es sich um hilfs-
bedürftige Stadtkinder bandelt und die Versendung von
einer Stadtgemeinde oder einem Wohlfabrtsverein oer»anstültet wird.

O Brotkarten in Werepapierdruck . Man sann schon
lange nach Maßnahmen , um den immer wieder verübten
Brotkartenfälschungen wirksam zu begegnen. Nach mancher¬
lei,Versuchen ist es nun der drucktechnischen Abteilung des
Münchener Lebensmittelamtes gelungen, der Brotkarte das
Aussehen eines Wertpapieres zu geben, das sie schließlich
auch tst. Natürlich ist auch dieser Wertdruck nachzuahmen.
Die Nachahmung selbst beansprucht aber unbedingt eine
längere technische Vorarbeit , deren prattischer Zweck ver»
fehlt sem wurde, da das Farbenbild der Brotkarte und
das Wasserzeichen von Woche zu Woche wechseln. Di-
Munchener Ergebnisse der Druckversuche werden auch den
anderen deutschen Städten zugängig gemacht werden

O Verdeutschung in der Unterrichtsverwaltung . Eine
bemerkenswerte Verdeutschung wird jetzt im Bereich der
preußischen Unterrichtsoerwaltung durchgeführt. Die
Königlichen Wissenschaftlichen Prüfungskommissionen führen
nach einer Anordnung des Unterrichtsministers künftig die
Bezeichnung . Königliches Wissenschaftliches Prüfungsamt ".
Der Leiter heißt nicht mehr Direttor , sondern . Vor-
fitzender des Königlichen Wissenschaftlichen Prüfungs-amtes ' . »

0 Zigarren und Zigaretten für daS Heer . Wie groß
der Bedarf an Rauchmaterial aller Art mr das Heer ist,
geht auS einer von den Fabrikanten dieser Industrie auf¬
gestellten Statistik hervor. Danach wurden geliefert im
Jahre 1914 an Zigarren 1461578 000 Stück, an Zigaretten
1418 386 000 Stück. Im Jahre 1915 stteg der Bedarf fast
auf das Doppelte : 2767850000 Zigarren und 2740778000
Zigaretten . Dazu kommen noch etwa 9000 Tonnen an
Rauch-, Kau- und Schnupftabak, sowie die Riesenmenge
an Liebesgaben, die sich einer Statistik entziehen.

O Überschwemmungen in Schlesien . Infolge starken
Regens ist der Altlaubanbach, der seinen Lauf mitten
durch die Stadt Lauban nimmt , zu einem reißenden Flusie
geworden und weit über die Ufer getreten. Viele am
Bache und in seiner Nähe gelegene Häuser stehen bis zum
ersten Stockwerk unter Wasser und mußten geräumt
werden. Der angerichtete Schaden ist bedeutend, und fort¬
dauernder Regen dürfte zu einer ernsten Gefahr für ein¬
zelne Stadtteile werden. Auch der Queiß ist aus seinen
Ufern getreten und hat weite Strecken und Sttaßen in
verschiedenen Ortschaften des Oueißtales überschwemmt,
doch ist hier durch die Talsperre bei Marklissa bis jetzt
größeres Unheil verhütet worden.

0  Entschädigungsanspruch der Nordserbäder . In
Bremen tagte der Verband deuischer Nordseebäder. In
den Verhandlungen wurde hingewiesen auf die schwere
Notlage , in welche die Bäder durch die aus militärischen
Gründen notwendig gewordene Sperrung der Badebetriebe
geraten sind. Der Ruin der Bäder sei nur zu verhüten,
wenn ein Entschädigungsanspruch anerkannt werde. Wenn
das Gesetz über die Entschädigung von Kriegsschäden diesen
Anspruch noch nicht begründen sollte, müsse der Erlaß
ernes besonderen Reichsentschädigungsgesetzes für die in-
folge militärischer Anordnungen entstandenen Wirtschaft-
uchen Schaden in den Nordseebädern erwirkt werden.

O Erfolg der Wünschelrute . Die Gutsherrschaft GörlS-
dorf bei Luckau in der Lausitz hatte schon mehrere Jahre
vergeblich nach Master gegraben : angelegte Tiefbrunnen
batten keine entsprechende Ergiebigkeit. Nunmehr suchte
ein . Hydrotekt" auS Cöthen in Anhalt das Gelände mit
feiner Metallwünschelrute ab und bestimmte einen Punkt,
wo mit 138 Meter Erdttefe ein guter Ouellenlauf er¬
schlossen werden könnte. Die Bohrung ist jetzt fertig-
gestellt: bei 120 Meter Tiefe wurde der oberste Horizont
des Quellenlaufes erbohrt, und zwar soviel Master, daß
ein Weiterbohren unmöglich war.

O Kirche nnd Pfarrhaus als Stapelplatz für Getreide-
schiebungen . In Frauendorf bei Stettin ist man einer
Getreideschiebung auf die Spur gekommen. Man fand in
der dortigen Kirche 11 Sack Weizenmehl versteckt. Die
Untersuchung ergab, daß der Kirchendiener mit einigen
Bauern an der Schiebung beteiligt ist. Man fand auf
dem Boden des Pfarrhauses noch 4 Zentner Roggenschrot
und in der Wohnung des Kirchendieners 12 Zentner
Roggen. Der Kirchendiener wurde sofort von seinem
Posten entboben.

<-» Rufil mds Teesorge «. Die Schwierigkeiten der
Teebeschaffung eryöhen sich in Rußland mit jedem Tage
und stellen eine Teenot in unmittelbare Aussicht. Was daS
für Rußland bedeutet, kann jeder ermessen, der da weiß,
wie unentbehrlich der Tee den Rüsten ist. Auch hier sind
es die Verkehrsnöte, die die Not heraufbeschwören.

Heiße Liebe zwischen Frankreich und Amerika.
Franzosen und Amerikaner befinden sich, seitdem Amerika
dre Beziehungen zu Deutschland abgebrochen hat. in einem

Man überschüttet sich gegenseitig
mrt Geschenken und verspricht sich für die Zukunft noch
mehr schone Dinge . Zur Erinnerung an Amerikas Ein»
trUt m den Krieg sollen in Washington und in Paris
Denkmäler errichtet und große Feste veranstaltet werden.

Paris hat sich zu diesem Zwecke bereits ein Ausschuß
gebildet. Ferner wollen zwei Amerikanerinnen , Frau
Crocker und Frau Polk , auf ihre Kosten die im Laufe des
? 5^ 9es zerstörte Ortschaft Vitremont in Lothringen voll¬
ständig wieder aufbauen. Haus für Haus . Kirche, Schul-
haus , Bürgermeisteramt usw. . . Wenn nur diese beiße
Liebe von Dauer ist!

Schlaraffenland . In unserer Zeit des fortwährenden
Steigens der LebenSmittelpreise könnte einen ein leises
Gefühl deS Neides beschleichen, wenn man hört , wie hoch
oder vielmehr wie niedrig die Marktpreise der wichtigsten
Nahrungsmittel vor Ausbruch des Krieges im Innern
Chinas gewesen sind. Für vier Mennige unseres Geldes
erhielt man neun bis zehn große Hühnereier . Ein junger
Hahn war für 20 Pfennige zu haben, und Tauben gar
galten so wenig, daß man zwei Stück für sieben Pfennige
erstehen konnte. Stattliche Fasanen kosteten das Paar
24 Pfennige und wer sich aufs Feilschen verstand,
brauchte mcht einmal so viel anzulegen. Ein Pfund
Hammelsteisch ohne jede Knochenbeilage wurde mit
höchstens zwölf Pfennigen bezahlt ; nicht ganz so wohlfeil

bas Schweinefleisch: es kostete immerhin schon
20 Mennige . Für eine deutsche Reichsmark bekam man
«nen Scheffel Weizen ; daß unter solchen Umständen ein
Pfund Mehl nur sechs Pfennige kostete, kann nicht
wundernehmen. Wer nicht allzu übermütig war und
§ >bt jeden Tag ein paar Pfund Schweinefleisch zum
F ^ bftuck verzehrte, konnte mit zehn Mark monatlich
anstmidig leben. Man darf aber wohl annehmen, daß sich
die Verhältnisse auch dort jetzt gründlich geändert habenwerden.

Bisher 12 Milliarden 770 Millionen
Mark Zeichnungen

auf die6. Kriegsanleihe
Berlin , 18 April. Das Ergebnis der 6 . Kriegs¬

anleihe beträgt nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen
12 Milliarden 770 Millionen Mark . Kleine Teil
zeichnungen stehen noch aus . UeberdieS find die Zeichnungen
der Feldtruppen, für welche die Zeichnungsfrist erst im Mai
abläuft, in der Summe nicht vollständig enthalten. Die zum
Umtausch gegen neue Schatzanweisungen angemeldeten Anleihe
Beträge find dabei selbstverständlich unberücksichtigt geblieben.
Auf die 5. Kriegsanleihe wurde« bekanntlich 10 Milliarden,
650 Millionen Mark gezeichnet. Auf die sechs Kriegsanleihen
zusammen sind demnach sicher ingesamt 89 Milliarde » ,
980 Millionen Mark gezeichnet worden

Letzte Nachrichten.
Der Abendbericht.

Berlin, 1«. Apül , abends . (WLB . Amtlich .)
Nach dem verlustreichen Scheitern ihres DurchbruchS-

stoße» haben die Franzosen an der Aisn« de« Angriff nichterneuert.
In der Lhampagn, wird den Tag über beiderseits von

Aubertv« erbittert gekämpft.
An den übrigen Fronten »ichtS Wesentliches.

Bo» der Westfront.
Genf,  18 » pitl . (TU) Nördlich von Ribecourt tst

der Kanal von St . Quentin vollständig zerstört; die Schleusen
und Brücken liegen in Trümmern ; der große Nordkanal hat
weniger gelitten, ist aber ebenfalls auf lauge Zeit un»
brauchbar.

Rotterdam,  18 . April. (TU) , Lch» de Part «"
und „Petit Pausten " erklärt«, daß der erste Tag der
französtschen Offenfive befriedigend gewesen sei. Der Kampf
dauert an. Die Gegenaktion de» Feindes sei stark.

„Echo de Parts " sagt, daß der Angriff der Franzosen
nur ein anschließende« Vorgehen zu der große» Offenfive
der Engländer sei.

Genf,  18 April. (TU) Als Hauplursache der Unter¬
brechung der franzöftsch-engltschen Bewegungen in der Richtung
auf St . Quentin wird die nöidlich Ribecourt vollzogene
Kanalzrrstvrung bezeichnet.

• Eine Ausstellung deutscher Internierter wurde in
St . Gallen eröffnet. Anwesend war ein Vertreter der
deutschen Gesandtschaft in Bern . Bei einer Festvorstellung,
die im Stadttheater stattfand, wirkten internierte deutsche
Schauspieler mit . Die Ausstellung ist von allen Inter-
niertenregionen der Schweiz sehr reich beschickt.

« Einheitliche polnische Rechtschreibung . Der Pro¬
visorische StaatSrat in Warschau beschloß im Einver-
ständnis mit dem galizischen Schulrat in Krakau von der
Krakauer Akademie der Wissenschaften, einheitlich« Grund-
fätze für die polnische Rechtschreibung entwerfen zu
lasten.

« Explosion im Warschauer Straßenbahnkrafttverk.
Durch eine Keffelexploston find im Warschauer Straßen-
bahnkraftwerk ein Heizer getötet und zwei verwundet
worden . Infolge der Betriebsstörung mußte vorläufig die

Einstellung *«3 gesamten Straßenbahnverkehrs erfolgen.

Bo« der russischen Front.
Stockholm,  18 . Okt. (TU) Petersburger Blätter

melden au« Riga : Im nördlichen Teil , der Front find
infolge der Schne^ chmelzr riesenhafte Ueberschwemmunge»
eingetrete«. Di« Schützengräben laufe» voll Waffer. Die
Solvaten find daher zu» großen Teile in dt« Stadt zurück¬
gezogen worden. In Riga selbst steht in viel,» Straßen
da« Waffer 4 Meter 1t«f. Der Verkehr wild mit Boote»
aufrecht erhalten. Infolge der Ueberschwemmnngist di«
Versorgung der Stadt weiter erschwert. Sie lebt spärlich
von den geringen Vorräten.

Kopenhagen,  18 . » pktl. (TU) Petersburger
Meldungen zufolge hat die Regierung überall in der Stadt
öffentliche Bekanntmachung«» anschlagen laffe», worin mit-
geteilt wird, »ach Aussage« vo» Gefangenen bereite Htnden-
burg einen kräftigen Vorstoß gegen Petersburg vor. Vo«
Arbeiter- und Soldatenrat veranstaltete Versammlungen, in
der die Behauptungen der Regierung als Bluff bezeichnet
wurden, der nur dazu bestimmt tst, im Volke di, Krieg»,
sttmmung wieder zu entfachen, wurden vo» regierungstreuen
Truppen aufgelöst.

Sekamtmachmge» btt  Mischt,
Lebensmittelverso rgunz

Morgen, Donnerstag vormittag vo»
in der Turnhalle Verkauf von frische » S-
ringen Mengen.

Herboon , den 18. April IVA.
_ _ Der Bürgermeister: Bf,,

Städtischer Arbeitsna
Kaiserstraße 28

.vermittelt männliche und weibliche Arbeitskräfte
Dienftftnnde«: 8—12 Uhr vom,,

_ 3—7 Uhr nachm ,'
Einladung

zu einer am Sonntag , den 22, Avril et
37 , Uhr stattfindenden

öffentliche« Lersam
im evangelische » B - reinsh,,

Herbor»
Kaiserstraße.

Vortrag de» Herrn NeichstagsAbgeorduet
Dr . Burckh .ardt -God.es

Weltkrieg—Welt
(ohne Parteipolittk).

Jedermann, auch die Frauen, find hierzu herzlich

Zirkus Blnmenfi
giebt am Samstag , den 21.  April , ab«

im Saale bts„Aaffauer Bof“ in
die erste

über

Sonntag: 2 große JJjrlM:
nachmittags4 Uhr und abends8 IN,

Montag abrnb: Abschieds-Kar
Programm-Auszug:

Ungarischer Nationale «»!, geranzt von Gcschw.
Geigenentrre des Musikal-Clown Harry Stonr.
Herr Direktor « lumenfeld in seinen Mns
valanee -Akt des Herrn Fred.
Frl. Rositas  Hundedrestur-Sportakt.
Der klug« Hans , vorgcführi von Frl. Bertha.
Jim »nb Ja « , di« urkomischen Spaßmacher.
Ballige , geritten von Frl. Kittany,

sowie das übrige Programm.
Es ladet ergebenst ein

_ Dl- Dir-

Former gesue
Kerborrrer Kumpen^

Mir suche« eiueu aufgemeckteu K>

Lehrling
für unsere Buchdruckerei.

_ gttchdfacljgrei
Tagelöhner gesui

Herborner Pumpenf*

2Zmmn-WchllNiiB>l«r>>e;te V«
anndn . 5amUI. iu »« 0.1.1. «. *1“
Näh. in der GeschäftSst. d. Bl

Freundliche

2Zmmr-Wchnna-
mit GaS und Abschluß zu ver¬
mieten. Näher, i d. GeschäftSst.

Mr di« Redaktton verantwortlichr Otto Neck.

Schrnnrndidra
zu pachten gesucht, sowie

Grummet und Stroh
kauft

Balzer & Nassauer.

Guter Hirten!,and
steht zum Verkauf.
F . W . Kaspari , Oberndorf.

Stnutntaltt Kind,
anfangs Mai kalbend» zu ver
kaufen. Forsth . Nenhaus

der UcktrSdorf.

Paodagoaliim Gle

Mehrere

Arbei
von 15 — 17

gesucht-
Deutsche lkröfarbe

Burg -!

Gietze
Hilfsar.

suchet6ebr.
Ein schönesÄ

Ri
Anfang Mai kalb
verkauf bei
Georg Friei

Herdorns»
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